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©oetfee: Sût meine SDhitier. — SBalter Setter: ©efeniucfet einer ttttuiter. 287

©oïumente einer Vergangenen Qeit gur ipanb
nehmen urtb ficfe barin berfenïen. Sie finb alle
fo einfach unb bocfe fo plaftifdj gefcferiebert, biefe
©riefe. ®ie geilen, pon benert in ifenen bie
©ebe ift, finb gang ferne — aber aucfe in ifenen

5in meine
Obgleich kein ©rufe, obgleich hein ©rief non mir
fo lang bir kommt, lafe keinen 3toeifel bocfe

ins £>er3, als mär' bie 3ärtlict)keii bes Sofens,
bie ici) bir fcfeulbig bin, aus meiner ©ruft
entroicfeen. — ©ein, fo menig als ber gels,
ber lief im glufe oor ero'gem 2lnker liegt,
aus feiner (Statte roeicfet, obgleich bie glut
mil ftürm'fcfeen ©Sellen balb, mit fanften balb

barüber fliefel unb ifen bem Slug entreifet —

toaren kämpfe unb Unrufeen, Sorgen unb
J^ümmerniffe — inie feeute in ber gangen ©Seit,

Unb feeute toie bamalg toirb eine frohgemute
unb aufrechte grau — tote eê bie grau ©at toar
— einen SBeg burcfe biefe geiten fittben.

©tela ©rir.

Sîîufter.
fo menig roeicfet bie 3ärttic^)keif für biefe

aus meiner ©ruft, obgleich bes Gebens Strom,
nom Scfemer3 gepeitfefet, balb ftürmenb brüber fliefef

unb, non ber greube balb geftreicfeelt, ftill
fie beckt unb fie oerfeinbert, bafe fie niefet

ifer .öaupt ber Sonne 3eigt unb ringsumher
3urüchgeroorf'ne Strafelen trägt unb bir
bei jebem ©licke 3eigt, mie biefe bein Sofen oerefert.

©oetÇe.

6eJ)ttfud)î einer Sliußer.
SCuê bem gtaüemfcfeen übertragen bon Scatter Setter.

îln einem iperfeftafeenb beê gafereê 1580 fafe
in Sßambio, einem reigbollen 5)örflem ettoa
eine ©iertelftunbe ober nic^t biet mefer bon Gu=

gano entfernt, in einem (paufe bon befefeeibe»

nem Stufeern, baê aber bamalê gu ben anfefen»

liefeften beâ £)rte§ gefeörte, eine grau am Sta=

minfeuer einer geräumigen ®ücfee, too ein feei»

meligeê geuerefeen brannte. SSom ©audifang
be§ ^arnineê feerab feing ein Öllämpcfeen unb
Verbreitete ein fparlicfeeg Sidfet, inbeffen bie

grau auê einer Scfeüffel, bie fie auf iferen ®nien
featte, ifer ©aefeteffen bergeferte.

©a erfefeeirtt ein grember an ber ©ür. Sein
âïufeereê Verrät eine ißerfon boit gutem 3ln=

ftanb. ©r ift geïleibet hoie Slbelige feiner Qeit.
Seine SBorte Hingen fanft unb freunblicfe unb
geigen feine ©Sanieren.

„©lücflicfeen ©bertb, gute grau."
„Seib gegrüfet, ©uer ©naben."
„©töcfetet gfer niefet bie ©üte feaben, einem

armen SBanberer ©aefeteffen unb Verberge gu
getoäferen?"

„Sefer gerne toürbe icfe eê tun. Stber mein
£iau§ ift gu ärmlicfe, um einen bornefemen
(fjerrn ©ureêgleicfeeit gu befeerbergen."

„2ßer bie SBelt burefegiefet, ift an atleê ge=

toöfent. ©§ ift bunïle ©adjt, id) bin rnübe unb
ïann unmöglich mefer toeiter. Seib gfer benn

gang adein feier, gute grau?"
„©dj leiber, ja. gefe feabe brei Söfene. 2Iber

feit Vielen gaferen feaben fie ifer ©aterfeauê unb

bie Heimat berlaffert unb finb toeit braufeen in
ber SSelt, ©ott toeife too." —

„SBifet gfer benn niefetg Von ©uern Söfenen?"
„Sie finb gang jung Von gu fpaufe fori ge=

gogen unb nie fafe icfe fie toieber. SIbamo, ber
ältefte, ging naefe SDeutfcfelanb. ©tan feat mir
ergäfelt, er feätte bort ©lüd gefeabt unb fei 5Ir=
cfeiteït beim ®aifer getoorben, Sllberto unb
©omenico, bie beiben jüngern, gtoei lebfeafte
Knaben Von atlerliebfter ©emûtêart, bie meine
Unterhaltung unb meine greube toaren, tour»
ben Vom ältern ©ruber auefe bortfein gerufen
unb fie ïeferten nie mefer unter ba§ mütterlicfee
©aefe gurüct."

„itnb erfeieltet gfer nie irgenb toelcfee ©aefe»

riefet, tote e§ ifenen in ber SBelt braufeen erging?"
,,§Iuê jenen ©egenben ïommen nur feöcfeft

feiten unb bagu noefe ungetoiffe ©acferidjten gu
un», ©in iperr au§ Sugano, ber burcfe jene
Särtber gereift ift, feat mir beriefetet, bafe mein
©Iberto bie ©unft be§ ®aifer§ ©ubolf II. ge=

funben feabe. gener gürft fei gang Begeiftert
für bie fcfeönen fünfte, unb ba er im ©egriffe
toar, aucfe gum ®önig Von Ungarn getoäfelt git
toerben, feabe er meinen Sofen aK> feinen Str=

cfeiteïten bortfein gefefeiett, um bafelbft grofe»

artige ©autoerïe erriefeten gu (äffen, gefe feabe

bann auefe Vernommen, bafe ber gürft toirïlicfe
naefefeer gum $önig Von Ungarn getoäfelt toorben

fei. SIber Von feier bi§ naefe Ungarn, mein ©ott,
toaê ïann man ba erfaferen? Unb befonberê bei
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Dokumente einer vergangenen Zeit zur Hand
nehmen und sich darin versenken. Sie sind alle
so einfach und doch so plastisch geschrieben, diese

Briefe. Die Zeiten, von denen in ihnen die
Rede ist. sind ganz ferne — aber auch in ihnen

An meine
Obgleich kein Gruß, obgleich kein Brief von mir
so lang dir kommt, laß keinen Zweifel doch

ins Äerz, als wär' die Zärtlichkeit des Sohns,
die ich dir schuldig bin, aus meiner Brust
entwichen. — Nein, so wenig als der Fels,
der tief im Fluß vor ew'gem Anker liegt,
aus seiner Stätte weicht, obgleich die Flut
mit stürm'schen Wellen bald, mit sanften bald

darüber stießt und ihn dem Aug entreißt —

waren Kämpfe und Unruhen, Sorgen und
Kümmernisse — wie heute in der ganzen Welt.
Und heute wie damals wird eine frohgemute
und aufrechte Frau — wie es die Frau Rat war
— einen Weg durch diese Zeiten finden.

Meta Brir.

Mutter.
so wenig weicht die Zärtlichkeit für dich

aus meiner Brust, obgleich des Lebens Strom,
vom Schmerz gepeitscht, bald stürmend drüber fließt
und, von der Freude bald gestreichelt, still
sie deckt und sie verhindert, daß sie nicht

ihr Äaupt der Sonne zeigt und ringsumher
zurückgeworf'ne Strahlen trägt und dir
bei jedem Blicke zeigt, wie dich dein Sohn verehrt.

Goethe.

Sehnsucht einer Mutter.
Aus dem Italienischen übertragen von Walter Keller.

An einem Herbstabend des Jahres 1580 saß
in Pambio, einem reizvollen Dörflein etwa
eine Viertelstunde oder nicht viel mehr von Lu-
gano entfernt, in einem Hause von bescheide-

nem Äußern, das aber damals zu den ansehn-
lichsten des Ortes gehörte, eine Frau am Ka-
minfeuer einer geräumigen Küche, wo ein hei-
meliges Feuerchen brannte. Vom Rauchfang
des Kamines herab hing ein Öllämpchen und
verbreitete ein spärliches Licht, indessen die

Frau aus einer Schüssel, die sie auf ihren Knien
hatte, ihr Nachtessen verzehrte.

Da erscheint ein Fremder an der Tür. Sein
Äußeres verrät eine Person von gutem An-
stand. Er ist gekleidet wie Adelige seiner Zeit.
Seine Worte klingen sanft und freundlich und
zeigen feine Manieren.

„Glücklichen Abend, gute Frau."
„Seid gegrüßt. Euer Gnaden."
„Möchtet Ihr nicht die Güte haben, einem

armen Wanderer Nachtessen und Herberge zu
gewähren?"

„Sehr gerne würde ich es tun. Aber mein
Haus ist zu ärmlich, um einen vornehmen
Herrn Euresgleichen zu beherbergen."

„Wer die Welt durchzieht, ist an alles ge-

wöhnt. Es ist dunkle Nacht, ich bin müde und
kann unmöglich mehr weiter. Seid Ihr denn

ganz allein hier, gute Frau?"
„Ach leider, ja. Ich habe drei Söhne. Aber

seit vielen Jahren haben sie ihr Vaterhaus und

die Heimat verlassen und sind weit draußen in
der Welt, Gott weiß wo." —

„Wißt Ihr denn nichts von Euern Söhnen?"
„Sie sind ganz jung von zu Hause fort ge-

zogen und nie sah ich sie wieder. Adamo, der
älteste, ging nach Deutschland. Man hat mir
erzählt, er hätte dort Glück gehabt und sei Ar-
chitekt beim Kaiser geworden. Alberto und
Domenico, die beiden jüngern, zwei lebhafte
Knaben von allerliebster Gemütsart, die meine
Unterhaltung und meine Freude waren, wur-
den vom ältern Bruder auch dorthin gerufen
und sie kehrten nie mehr unter das mütterliche
Dach zurück."

„Und erhieltet Ihr nie irgend welche Nach-
richt, wie es ihnen in der Welt draußen erging?"

„Aus jenen Gegenden kommen nur höchst

selten und dazu noch ungewisse Nachrichten zu
uns. Ein Herr aus Lugano, der durch jene
Länder gereist ist. hat mir berichtet, daß mein
Alberto die Gunst des Kaisers Rudolf II. ge-
funden habe. Jener Fürst sei ganz begeistert
für die schönen Künste, und da er im Begriffe
war. auch zum König von Ungarn gewählt zu
werden, habe er meinen Sohn als seinen Ar-
chitekten dorthin geschickt, um daselbst groß-
artige Bauwerke errichten zu lassen. Ich habe
dann auch vernommen, daß der Fürst wirklich
nachher zum König von Ungarn gewählt worden
sei. Aber von hier bis nach Ungarn, mein Gott,
was kann man da erfahren? Und besonders bei
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